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    1. Vorwort


     


    „Die Kunst ist die höchste Form von Hoffnung.“ [1] (Richter)


     


    In der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre zeichnete sich Düsseldorf durch eine große Liberalität gegenüber Neuem und Unbekanntem aus und galt als ein bedeutsames, künstlerisches Zentrum Deutschlands.


     


    Die harmonische Koexistenz verschiedenster Kunstrichtungen, die ihre Ziele und Ideen verwirklichten, beeindruckte und inspirierte auch den Maler Gerhard Richter, der 1961 aus der DDR in den Westen zog, sein Studium an der Düsseldorfer Kunstakademie begann und sich bis heute zu einem der bedeutendsten Künstler unserer Zeit entwickelte. 


     


    Als „Chamäleon der bildenden Kunst“[2] bezeichnet, löste Richter mit seinen Werken bei dem Betrachter immer wieder Irritation aus, da er keiner bestimmten Kunstrichtung oder Technik treu blieb. Durch stetige Veränderung seiner malerischen Techniken, Themen und Motive, vermied er stets eine Einordnung seiner Person und Malerei in eine bestimmte Sparte. Fotorealistische Bilder sind in seiner Werkübersicht ebenso enthalten wie abstrakte Werke, monochrom oder polychrom will er sich weder auf eine gegenständliche noch auf eine ungegenständliche Malerei festlegen. Von vielen Kritikern mit dem Begriff der „Stilheterogenität“[3] tituliert, lässt sich sein vielfältiges Werk daher nur schwer einordnen. Dennoch erweckt er bis heute mit seiner Kunst - nach einigen Anlaufschwierigkeiten -  großes Interesse beim Publikum.


     


    Neben jährlichen Ausstellungen in den siebziger Jahren, fanden ab Mitte der Achtziger immer wieder Retrospektiven zu Ehren des Künstlers statt. Einige der größten dabei 1993 in Paris, Bonn, Stockholm und Madrid sowie 2002/03 in New York, Chicago, San Francisco und Washington. [4]


     


    Neben vielen abstrakten Werken, beschäftigt sich Richter vor allem auch mit dem Zusammenwirken von Malerei und Fotografie. Mit seinen Fotobildern,  welche ich in meiner folgenden Hausarbeit behandeln möchte, gelang es ihm beide Komponenten harmonisch zu vereinen. 


     


    Im Jahre 1962 erscheinen erstmals fotorealistische Bilder in seiner Werkliste. Interessanterweise wandte er sich diesen Werken gerade in einer Zeit zu, in der die Malerei durch die Erfindung der Fotografie immer mehr in den Hintergrund zu versinken drohte. Gerhard Richter wehrte sich gegen einen „Ausstieg aus dem Bild“[5], wie es häufig formuliert wurde, indem er bewusst fotografische Vorlagen in Malerei umsetzte.


     


    Ich werde mich im Sinne des Seminarthemas nur auf seine frühen Arbeiten beschränken, auch wenn bis heute seine fotorealistischen Arbeiten immer wieder zwischen ungegenständlichen Werken auftauchen. Außerdem möchte ich in meiner Arbeit untersuchen, inwieweit sein Werk tatsächlich dem Fotorealismus im engeren Sinne zuzuordnen ist, zu dessen Vertretern er immer wieder gezählt wird .

  


  
    2. Der „Ausstieg aus dem Bild“


     


    „Fotos gelten als wahr und Bilder als künstlich [...] das Foto ist das perfekteste Bild; es ändert sich nicht, ist absolut [...] ohne Stil. Es ist mir deshalb in der Weise, wie es berichtet und was es berichtet Vorbild.“[6]


     


    „La peinture est morte!“[7] verkündete bereits im Jahr 1839 der Historienmaler Delaroche und spiegelte damit den vorherrschenden Konkurrenzkampf der Malerei und der Fotografie wider, welche seit je her jeweils die künstlerische Akzeptanz für sich einforderten.


     


    Die Abbildung der Wirklichkeit - welche früher nur mit Hilfe der Malerei möglich war - wurde zunehmend  von der Fotografie übernommen. Dennoch war der Weg zu der endgültigen Anerkennung der Fotografie als eigenständige Kunstform lang und steinig. Viele Kritiker sahen keine Zukunft in der Fotografie, da diese als mechanischer Herstellungsprozess jegliches Aufkommen eigener Fantasien vermied.[8] Für viele Maler waren Fotografien jedoch sehr hilfreich, da der Aufwand sich in die Natur zu begeben, um geeignete Vorlagen und Motive zu entdecken oder selbst Vorlagen anzufertigen, nun entfiel.
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